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Auf Kosten 

der Eltern

if.

Und die Chancen auf dem 
Arbeitsmarkt sind in 
Deutschland überdurch­
schnittlich gut: Nur 6,9 Pro­
zent der Erwerbspersonen 
zwischen 15 und 24 Jahren 
waren 2021 hierzulande oh­
ne Job, während in der EU 
die Quote 16,6 Prozent be­
trug.

Fast ein Drittel der jungen 
Beschäftigten (29,2 Prozent) 
steckt aber in sogenannten 
atypischen Vertragsverhält­
nissen. Dazu zählen Teilzeit, 
befristete Stellen, Zeitarbeit 
oder geringfügige Beschäfti­
gung. „Die Arbeitsbedingun­
gen müssen attraktiver wer­
den“, sagte Fitzenberger. Zu­
dem müssten Schülerinnen 
und Schüler früher ange­
sprochen werden, etwa über 
eine stärkere Berufsorientie­
rung in den Schulen oder 
über Pflichtpraktika.

Jeder zehnte junge 
Mensch (10,4 Prozent) bezog 
im vergangenen Jahr sein 
Haupteinkommen aus öf­
fentlichen Leistungen. In 
dieser Gruppe finden sich 
auch viele, die weder in 
Ausbildung waren, noch im 
Job standen. Ihr Anteil ist in 
der Corona-Krise wieder auf 
7,5 Prozent gestiegen, nach­
dem 2019 ein Zehn-Jahres- 
Tief von 5,7 Prozent erreicht 
worden war.

auch ein höheres Alter, mit 
dem junge Menschen eine 
Ausbildung beginnen, über 
20 Jahre“, sagte Fitzenber­
ger. „Ich befürchte, dass das 
mit der Corona-Krise noch 
mal steigt.“

Spätestens seit der Pande­
mie sei die betriebliche Aus­
bildung in einer schweren 
Krise. Dabei spiele auch die 
Unsicherheit junger Men­
schen eine große Rolle. „Je­
mand muss erst mal zu ei­
ner Bewerberin oder einem 
Bewerber werden, zu jeman­
dem, der eine Vorstellung 
davon hat, wie er oder sie 
sich beruflich orientieren 
möchte“, sagte Fitzenberger. 
„Viele wissen das zum Ende 
des Schülabschlusses nicht.“

Gute Chancen
Dabei werden junge, qualifi­
zierte Menschen dringend 
gebraucht. Die Betriebe kla­
gen über akuten Fachkräfte­
mangel, der die Wirtschaft 
immer stärker belastet. Fast 
die Hälfte (49,7 Prozent) al­
ler vom Münchner Ifo-Insti- 
tut im Juli befragten Firmen 
gab an, dass sie durch einen 
Mangel an qualifizierten 
Fachkräften eingeschränkt 
werden. Das ist der höchste 
Wert seit Beginn der quar­
talsweisen Befragung im 
Jahr 2009.

WIESBADEN. Die Arbeitslosigkeit ist nied­
rig, der Fachkräftemangel hoch. Junge 
Menschen werden auf dem Arbeits­
markt dringend gebraucht. Doch Unsi­
cherheiten und befristete Verträge er­
schweren den Einstieg.

Von Mona Wenisch für Arbeitsmarkt- und Be­
rufsforschung (IAB) in 
Nürnberg, liegt das auch an 
der veränderten Situation 
vieler Familien im Vergleich 
zu früher. „Die Menschen 
■yvaren mehr auf den lokalen 
Arbeitsmarkt beschränkt, 
die Einkommenssituation 
der Eltern war auch nicht so 
gut wie heute“, sagte er. 
„Viele Eltern aus der Mittel­
schicht können es sich auch 
leisten, dass ihre Kinder län­
ger nach dem Passenden su­
chen. Das fügt sich zusam­
men mit der Herausforde­
rung, dass es so viele Mög­
lichkeiten gibt, sodass man 
Angst hat, sich falsch zu 
entscheiden.“

Nach dem Abitur ein Lü­
ckenjahr, nach dem Real­
schulabschluss lieber noch 
weiter zur Schule gehen - 
Zeit, die junge Menschen 
zur Orientierung nutzen, 
die den Berufseinstieg aber 
nach hinten verschiebt. 
„Wir haben mittlerweile

chule, Ausbildung 
oder Studium: Junge 
Menschen können ihr 
Leben oft noch nicht 

selbst finanzieren. Die 
Mehrheit (51 Prozent) der 
15- bis 24-Jährigen in 
Deutschland lebt auf Kosten 
ihrer Eltern oder anderer 
Angehöriger. Nur 38 Pro­
zent verdienten im vergan­
genen Jahr ihren Unterhalt 
überwiegend selbst und leb­
ten von eigener Erwerbstä­
tigkeit, wie das Statistische 
Bundesamt am Donnerstag 
zum Tag der Jugend berich­
tete.

Vor 30 Jahren war das Ver­
hältnis demnach genau um­
gekehrt: Mehr als die Hälfte 
(52 Prozent) der jungen Al­
tersgruppe lebten von ih- 

Erwerbseinkommenrem
und 40 Prozent waren noch 
von ihren Angehörigen fi­
nanziell abhängig. Nach An­
sicht von Bernd Fitzenber­
ger, Direktor des Instituts


